
Schweiz CHF 6,00|Österreich € 3,60|Belgien €3,90| Dänemark DKK 29,-| Frankreich €3,90| Großbritannien GBP 3,40| Italien €4,30| Japan Yen 1.680| Lettland LVL 3,50| Luxemburg €3,90| Niederlande €3,90| Polen PLN 18,-| Portugal €4,30| Slowakei SKK 200,-| Spanien €4,30| Tschechien CZK 160,-| Türkei YTL 9,30| Ungarn HUF 1.190,-
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Gründerwettbewerb 250000 Euro
für die beste Geschäftsidee

Hausbau
Das Klima 
schützen – 
und dabei 
noch Geld 
verdienen
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Wer ist der heimliche 
Gewinner der Globalisierung?

Deutschland!
Wo wir überall Weltmarktführer sind

Siemens-Chaos Aufsichtsrat 
Ackermann vor dem Absprung
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Unternehmen+
Märkte

Wir sindWeltmeister
Deutsche Unternehmen gewinnen
in den meisten Branchen Welt-
marktanteile dazu – anders als
Globalisierungskritiker glauben
machen wollen. Das zeigt die hohe
Zahl der Weltmarktführer. Wer
dazugehört – und mit welchen
Strategien die Unternehmen von
der Öffnung der internationalen
Märkte profitieren.

Dorma Türsysteme in
der Sportarena Budapest

Lanxess Chemikalien-
tanks in Leverkusen
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Chemie
Unternehmen Ort Weltmarktführer für... Umsatz 2006

(in Mio. €)

BASF Ludwigshafen Grundstoffe und Vorprodukte wie Ameisensäure,
Acrylsäure, Spezialchemikalien, Bauchemie, Indus-
trielacke, Möbelfolien

52 610

Bayer Schering Leverkusen Zahlreiche führende Positionen u.a. Insektizide
(Pflanzenschutz), Polyurethane und Lackrohstoffe

28 956

Linde Wiesbaden Industriegase 12 439

Degussa Düsseldorf Zahlreiche führende Positionen in Segmenten der
Spezialchemie (z.B. Katalysatoren zur Biodieselher-
stellung)

10 919

Lanxess Leverkusen Nischensegmente wie anorganische Pigmente (zur
Baustoff-, Kosmetik- oder Glaseinfärbung)

6 944

Elektronik- und Elektrotechnik
Epcos

Rohde & Schwarz

Kathrein

Hager

Phoenix Contact

München

München

Rosenheim

Saarbrücken

Blomberg

Keramische Bauelemente (Leistungskondensatoren,
Thermistoren zum Überhitzungsschutz)

Messtechnik, Informations- und Kommunikations-
technik, vor allem elektronische Funksysteme

Sendeanlagen für Mobilfunk

Elektrische Verteilungen (Elektroinstallationstechnik)

Industrielle elektrische und elektronische Verbin-
dungstechnik

1 309

1 3301

1 300

1 000

941

1 2005/2006 Quelle: Bernd Venohr, Fachhochschule für Wirtschaft, Berlin

Warum Deutschland seinen Vorsprung gegenüber
den Schwellenländern auch in Zukunft halten kann.

Auf Abstand
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Jüngste Thesen der Globalisierungskri-
tiker untersucht Jürgen Matthes,
Wissenschaftler beim Institut der
deutschen Wirtschaft (IW) in Köln in
einer aktuellen Studie.

These 1
Schwellenländer sind nicht nur in
arbeitsintensiven Branchen sehr
wettbewerbsfähig, sondern werden
zunehmend auch bei höherwertigen
Gütern im Bereich Industrie, IT- und
Ingenieurdienstleistungen zum Kon-
kurrenten. Denn der technologische
Vorsprung schrumpft.

Nach Matthes’ Berechnungen konnte
Deutschland gegenüber dem wichtigsten
Schwellenland China seinen Quali-
tätsvorsprung im vergangenen
Jahrzehnt sogar noch aus-
bauen. Der Forscher un-
tersuchte die Qualität
chinesischer und deut-
scher Waren, die von
den USA und Frank-
reich importiert wer-
den. In diese beiden Län-
der geht rund ein Fünftel
der deutschen Exporte. Da-
bei betrachtet er Einheitswerte,
das sind Verhältnisse von Wert- und
Gewichtsangaben für eine Warengruppe.
Dieser Wert pro Tonne gilt als Indikator
für Qualität. Die Idee dabei: Je höher der
Einheitswert einer Warengruppe (zum
Beispiel T-Shirts), desto höher ist die Qua-
lität. Matthes wertete für die Zeiträume
1996 bis 2000 und 2001 bis 2004 die 100
Warengruppen aus, die für den deut-
schen Export am wichtigsten sind.
Ergebnis: Bei einem Großteil der Waren-
gruppen hat das Reich der Mitte in bei-
den Zeiträumen eine schlechtere Qualität
als Deutschland in die USA und nach
Frankreich geliefert. So stieg zum Bei-
spiel beim wichtigen Exportgut Kleinwa-
gen der Qualitätsrückstand Chinas von
minus 38 Prozent auf minus 58 Prozent.
Matthes’ Fazit: Der technologische und
qualitative Abstand zwischen Deutsch-
land und China ist bisher nicht geringer
geworden.

Unternehmen+Märkte I Weltmarktführer

marktführern aus. Es folgen Hersteller von
Industrieprodukten (158) sowie Konsum-
und Gebrauchsgütern (117).
Gut aufgestellt sind deutsche Unterneh-

men aber auch in einigen sich dynamisch
entwickelnden Zukunfts- und Spitzentech-
nologien, zum Beispiel Optik, Medizin-,
Umwelt-, Nano-, Solar-, Bio- undWerkstoff-
technik. Als Weltmarktführer in der hoch-
auflösenden optischen Nahfeldmikrosko-
pie entwickelt und produziert Nascatec aus
Stuttgart High-Tech-Lösungen in den Be-
reichen der Mikrosystemtechnik und Na-
noanalytik. Und das erst vor zehn Jahren
gegründete Unternehmen Tinox aus Mün-
chen ist weltweit führend bei Beschichtun-
gen für Solarthermie-Anlagen.
Weniger erfreulich ist die Lage in reifen

Konsumgüterbranchen wie Nahrungsmit-
teln und Getränken, aber auch in derUnter-
haltungselektronik inklusive der Mobiltele-
fone: „Hier fehlt oft das Gespür für Kon-
sumentenwünsche, um diese rasch in Pro-
dukte umzusetzen“, sagtVenohr.
Vergleichsweise schwach sind deut-

sche Unternehmen auch in Branchen
wie der Pharma- und Halbleiterindustrie.
Die sind stark von Durchbruchsinno-
vationen geprägt und erfordern extrem
hohe Forschungsinvestitionen. Hier domi-
nieren heute vor allem amerikanische
Unternehmen.

Besser als es auf den ersten Blick
scheint, steht es in der Informationstech-
nologie: „Deutschland ist ein starker IT-
Standort, obwohl es neben SAP, und mit

Einschränkung, der Software AG nur weni-
ge größere Firmen mit weltweiter Bedeu-
tung gibt“, sagt Venohr. Es entstünden im-
merwieder sehr gute junge Softwarefirmen.
Diese sind allerdings oft zu klein und lan-
den dann oft in den Armen ausländischer
Unternehmen. So wurde Gate5 aus Berlin,
Weltmarktführer bei Navigationssoftware
für Mobiltelefone, im vorigen Herbst von
Nokia geschluckt.
Andere schaffen es, als hochspeziali-

sierte mittelständische Nischenspieler wie
die Bremer Mevis Diagnostics bei bild-
basierter Diagnostik eine weltweit führende
Position aufzubauen. Zudem zeichnen sich
viele der klassischen Branchen wie Maschi-
nenbau durch eine sehr hohe IT-Durch-
dringung aus. „Ein gutes Beispiel ist die Ra-
tional AG, die man vielleicht oberflächlich
als Serien-Maschinenbauer einstufen wür-
de, die aber imKern ein Systemhaus ist, das
stark IT-gestützt Kochprozesse optimiert“,
sagt Venohr. „Doch selbst wenn Deutsch-
land nicht auf breiter Front an der technolo-
gischen Spitze dabei ist, spricht vieles dafür,
dass hochwertige deutsche Produkte auch
in Zukunft ihren Absatzmarkt finden“, kon-
statiert Forscher Matthes.
Gesamtwirtschaftlich gesehen kommt

den Unternehmen zugute, dass sie in den
vergangenen Jahren konsequent restruktu-
riert haben, massiv in Vertriebs- und Ser-
vicenetze investieren und bestimmte
Dienstleistungen wie Service Center oder
Auftragsbearbeitung in Billiglohnstandorte
verlagern. Zudem haben zahlreiche Unter-
nehmen betriebliche Bündnisse für Arbeit

geschlossen und damit die Lohnkosten ge-
senkt und dieArbeitszeit flexibilisiert.
Generell passen deutsche Produkte gut

zumNachfrageprofil der starkwachsenden
Schwellenstaaten Brasilien, Russland, In-
dien und China. „Deutschland produziert,
was diese Länder brauchen: Infrastruktur-
Produkte für den Industrialisierungspro-
zess und Qualitätsprodukte für die rasch
wachsende Oberschicht“, sagt Venohr.
„Und wir brauchen, was diese Länder pro-
duzieren, zum Beispiel billige Massenware
wie Textilien und Unterhaltungselektronik
aus China sowie natürlich Gas und Öl aus
Russland.“
Bei den unternehmensinternen Grün-

den für weltweiten Erfolg identifiziert
Venohr vor allem das „Management-Mo-
dell made in Germany“ mit den Erfolgsfak-
toren Nischendominanz, Familienkapitalis-
mus und operative Exzellenz.

Nischendominanz. Die vielen Mittel-
ständler, dieWeltmarktführer in einem sehr
kleinen Marktsegment sind, zeigen: Es gibt
eine Vielzahl von profitablen Spezialisie-
rungsmöglichkeiten. In den Nischen nut-
zen die Deutschen zudem ihre oft jahrzehn-
telange Erfahrung.
Schon seit mehr als 100 Jahren stellt das

Familienunternehmen Kolbus aus Rahden
Buchbindereimaschinen her. Der Export-
anteil liegt bei 90 Prozent, dieWestfalen de-
cken ein Drittel desWeltmarktes ab. „Mehr
als 80 Prozent der weltweit verkauften
Hardcover-Bücher sind auf einer odermeh-

reren unserer Maschinen hergestellt wor-
den“, sagt GeschäftsführerKai Büntemeyer.
Die Zeck GmbH ist Weltspitze bei der

Herstellung von hochwertigen Spezial-
maschinen für den Leitungsbau. Das 1918
gegründete Unternehmen aus dem fränki-
schen Scheßlitz liefert Kabelwinden und
Trommelblöcke von Argentinien bis Viet-
nam. Und die Familie Schiedmayer baut
seit rund 270 Jahren Tasteninstrumente.
Heute gibt es weltweit kaum Orchester,
Opernhäuser, Musikhochschulen oder
Rundfunkstudios, die nicht mindestens ein
Instrument aus der Werkstatt von Schied-
mayer Celesta erklingen lassen. Spezialität
der Stuttgarter sind Tastenglockenspiele
und die Celesta – ein klavierähnliches Tas-
teninstrument, bei dem die Schwingungen
aber nicht durch Saiten erzeugt werden,
sondern über mit Filzhämmern angeschla-
gene Stahlplatten.

Aufgeklärter Familienkapitalismus.
So bezeichnetVenohr die Kombination aus
Familieneignern und professionellem Ma-
nagement. „Familienunternehmen sind
grundsätzlich ein gutes Unternehmens-
modell“, sagt Venohr. Mehr als 800 der
rund 1300 Weltmarktführer in seiner Da-
tenbank sind in Familienbesitz. Sie sind
langfristiger orientiert als börsennotierte
Unternehmen, konzentrieren sich auf lang-
lebige und nicht zu stark schwankende
Märkte und expandieren so konservativ,
dass die Firma nicht gefährdet wird.
Ein typisches Beispiel ist die Dorma-

Gruppe. Karl-Rudolf Mankels Büro liegt »
Epcos Nummer eins bei bei der Produktion

von keramischen Bauelementen

These 2
In großen Schwellenländern wie
Indien und China gibt es genug
Forscher und Ingenieure, um mehr
Innovationen hervorzubringen und so
den Industrieländern auch bei High
Tech ihre Märkte streitig zu machen.

Das IW geht davon aus, dass sich die be-
reits kräftig gestiegenen Löhne bei hoch
Qualifizierten in den Schwellenländern
zügig an das Niveau der Industriestaaten
angleichen. Damit würde der Konkurrenz-
druck mittelfristig abgeschwächt. Zudem
sänke der Anreiz für eine Verlagerung
von High-Tech-Jobs in Schwellenländer.
„Die Nachfrage nach hoch qualifizierten

Fach- und Führungskräften in den
Schwellenländern wird das

Angebot deutlich überstei-
gen“, sagt Matthes. Nicht
nur pushen die Regie-
rungen mit Industrie-
politik das Vordringen
in die Hochtechnologie.
Auch multinationale Un-

ternehmen suchen dort
Fachkräfte. Zudem wan-

dern Akademiker in Länder
mit höheren Gehältern ab. Da

gleichzeitig die Standards in der
Hochschulausbildung oft noch zu niedrig
sind, deuten sich laut Matthes in China
und Indien bereits in fünf Jahren Engpäs-
se im IT- und Ingenieursbereich an.
Für Osteuropa rechnet der Forscher vor:
Bei einem Lohnstandard von 20 Prozent
des deutschen Niveaus und einer Steige-
rung von 15 Prozent pro Jahr sind nach
rund elf Jahren 75 Prozent des deutschen
Gehaltslevels erreicht. Dann lohnt sich ei-
ne Verlagerung nicht mehr wirklich. In-
dien wäre in gut zwölf Jahren so weit,
rechnet man mit einem Lohnniveau von
10 Prozent und einer Zunahme von 20
Prozent. „China und Indien“, sagt Mat-
thes, „dürften trotz ihrer Größe und der
massiven Investitionen in Bildung und
Forschung im Hochtechnologiebereich
auf absehbare Zeit keinen entscheiden-
den Vorteil entwickeln.“

stephanie.heise@wiwo.de
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Grund- und Rohstoffe
Unternehmen Ort Weltmarktführer für... Umsatz 2006

(in Mio. €)

Salzgitter Salzgitter Großrohre 8 447

Norddeutsche Affinerie Hamburg Kupferrecycling 5 7531

Schmolz + Bickenbach Düsseldorf Rostfreie Langstähle und Werkzeugstähle 2 757

Wieland Gruppe Ulm Halbfabrikate aus Kupfer- und Kupferlegie-
rungen

2 5041

Dillinger Hüttenwerke Dillingen Grobbleche für Pipelines, Kraftwerkkessel,
Brücken und Hochbau

2 266

Hochtechnologie
Infineon Technologies

Carl Zeiss

Schott

Trumpf

Leica Microsystems

München

Oberkochen

Mainz

Ditzingen

Wetzlar

Halbleiter und Systemlösungen in Spezialan-
wendungen (Chipkarten, Breitbandkommu-
nikation etc.)

Zahlreiche führende Positionen im Bereich
optisch-elektronischer Systeme (u.a. Lithogra-
fieoptiken für Mikrochipherstellung)

Spezialglas und Glaskeramik

Laser und Lasersysteme für die Fertigungs-
technik

Optische Präzisionsgeräte und -instrumente
für die Analyse von Mikrostrukturen

7 929

2 4331

2 2331

1 6461

519

1 2005/2006 Quelle: Bernd Venohr, Fachhochschule für Wirtschaft, Berlin

Unternehmen+Märkte I Weltmarktführer

lienunternehmen schon vor 30 Jahren den
Schritt über die Grenzen – mit Dorma
France als erster Vertriebsgesellschaft im
Ausland. Heute ist Dorma mit 66 Gesell-
schaften in 45 Ländern präsent, in weiteren
30 Staaten wird mit Agenturen zusammen-
gearbeitet.
Gegründet wurde Dorma 1908 als klei-

ne Schmiede, die Pendeltürbänder und ge-
fräste Schrauben herstellte. „Mein Groß-
vater stellte nach demZweitenWeltkrieg ei-
nen tüchtigen jungen Mann aus Dresden
ein, der später Geschäftsführer wurde“, er-
innert sich Mankel. Seitdem wird das Un-
ternehmenvon familienfremdenManagern
geführt. „Wir besprechen uns fast jeden
Vormittag. Aber er lässt uns genügend
Raum“, sagt Geschäftsführer Schädlich, der
seit fast 13 Jahren an der Seite von Mankel
steht. Die beiden duzen sich.
Ein harmonisches und gut eingespieltes

Team. Dorma vermeidet damit die Schwä-
che vieler eigentümergeführter Familien-
unternehmen: Streitigkeiten innerhalb der
Familie, fehlende Nachfolgeregelungen
und derMangel an professioneller Führung
(„Blut über Kompetenz“). Am erfolgreichs-
ten sind lautVenohr Familienunternehmen
mit professionellem Management – ein
Modell, das in Deutschland weiter verbrei-
tet ist als etwa in Frankreich, Großbritan-
nien oderdenUSA. Bei Dorma hat sich das
Modell Fremdmanagement etabliert. Und
so soll es auch bleiben. „Daswerde ich mei-
nen beiden Töchtern schon auch noch klar
machen“, scherzt Mankel.

Operative Exzellenz. „Im operativen
Management sind die DeutschenWeltklas-
se“, sagt Venohr. Ein Forschungsteam der
London School of Economics hat vor Kur-
zem 700 mittelgroße Industrieunterneh-
men (zwischen 500 und 10 000 Beschäftig-
te) in den USA, England, Frankreich und
Deutschland befragt. Es ging darum, inwie-
weit sie anerkannte Managementmetho-
den wie Qualitätsmanagement oder trans-
parente Personalbeurteilungssysteme ein-
setzen. Aus denAntworten wurde ein soge-
nannter Management Score ermittelt. Die-
ser misst, wie gut die Unternehmen geführt
werden.
Die US-Unternehmen schnitten am

besten ab, knapp vor den deutschen. Fran-
zosen und Briten waren im Mittel deutlich
schwächer. Die Untersuchung bestätigte
auch, dass Unternehmen mit einem ho- »

Industrieprodukte und -services
Unternehmen Ort Weltmarktführer für... Umsatz 2006

(in Mio. €)

Siemens München u.a. Automatisierungstechnik, Kraftwerkstechnik 87 325

ThyssenKrupp Düsseldorf Flachstahl für die Autoindustrie, Kurbelwellen
und Nockenwellen bei Pkws, Nickelbasislegie-
rungen

47 125

Heraeus Holding Hanau Sensoren für Stahlherstellung, UV-Lampen zur
Wassenentkeimung

12 000

Freudenberg Weinheim Dichtungs- und Schwingungstechnik, Spezial-
schmierstoffe, Kautschukfußböden, Vliesstoffe

4 8371

Voith Heidenheim an
der Brenz

Verbindungen und Auffahrschutz für Schienen-
fahrzeuge, Ausrüstungen und Dienstleistungen
für Wasserkraftwerke

3 739

Konsum- und Gebrauchsgüter
Henkel

Beiersdorf

Miele

Wella

Hugo Boss

Düsseldorf

Hamburg

Gütersloh

Darmstadt

Metzingen

Klebstoffe, Dichtstoffe und Oberflächentechnik
für Konsumenten, Handwerker und Industrie

Hautpflegeprodukte (Nivea)

Hochwertige Hausgeräte

Friseurprodukte

Gehobene Herrenbekleidung

12 740

5 120

2 540

1 598

1 496
12005 Quelle: Bernd Venohr, Fachhochschule für Wirtschaft, Berlin

„Deutschlan d produziert, was die
Schwellenl änder brauchen“

Norddeutsche Affinerie Weltgrößter Kupfer-Recycler

Leica Spitze mit hochauflösenden Mikroskopen

ThyssenKrupp Flachstahl für die Weltmärkte

Beiersdorf Weltmeister mit Weltmarke Nivea
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im siebten Stock des mondänen Verwal-
tungsturms. Sein Lieblingsplatz am Bespre-
chungstisch ist unterhalb eines Ölgemäl-
des, das seinen Großvater, den Firmen-
gründer Rudolf Mankel zeigt. Gern
schweift Mankels Blick durch die raum-
hohen Fensterfronten über die nur ein paar
Hundert Meter entfernte Kleinstadt Enne-
petal, die Höhen des Sauerlandes und eine
nahegelegeneTalsperre.
Der 65-Jährige ist Inhaber der Dorma-

Gruppe, eines weltweit führenden System-
anbieters von Produkten rund um die Tür.
Er ist Alleinerbe des Unternehmens mit ei-
nem Umsatz von 767 Millionen Euro, das
sein Großvater vor fast 100 Jahren gründe-
te. Um das Tagesgeschäft aber kümmert
sich sein Geschäftsführer Michael Schäd-
lich – der fünfte familienfremdeManager in
der dritten Generation des Familienunter-
nehmens Dorma.
Dorma ist einer der größten Arbeit-

geber im Umkreis von Ennepetal, mit rund
1100 Mitarbeitern am Hauptsitz und 6200
weltweit. Größter Geschäftsbereich ist die
Türtechnik. Bei mobilen Raumtrennsyste-
men wurde Dorma vor fünf Jahren durch
die Übernahme eines deutschen und ame-
rikanischen Unternehmens zum Welt-
marktführer. Weltmeister ist Dorma auch
bei Glasbeschlagtechnik und mit automati-
schen Türsystemen (Drehflügel-, Schiebe-,
Karusselltüren).
An Vorzeigeprojekten mangelt es den

Westfalen nicht. In der St. Petersburger No-
bel-Shopping-Mall Vanity Opera sind die
Drehtüren von Dorma, im Frankfurter Ra-
disson-Hotel die schalldämmenden Trenn-
wände im Ballsaal. „Wir rüsten rund 100
Flughäfen weltweit aus, warten Drehtüren
im Kapitol und imWeißen Haus und dem
russischen Präsidenten Wladimir Putin ha-
ben wir ein Türsystem für seine Dusche ge-
liefert“, sagt Schädlich.
Auch die Türschließsysteme im Berli-

ner-Kanzleramt sind von Dorma und in
Dubai die Schiebetür zur Helikopter-Platt-
form des Hotels Burj al Arab. Dort steht
auch das jüngste Prestigeobjekt der West-
falen: derWolkenkratzer Burj Dubai, der in
gut einem Jahr einmal das höchste Gebäu-
de der Welt sein wird. Hier rüstet Dorma
rund 6000 Türen mit Schließ- und Siche-
rungssystemen aus.

Trotz seiner bis heute
währenden Standort-
treue wagte das Fami-
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Maschinen- und Anlagenbau
Unternehmen Ort Weltmarktführer für... Umsatz 2006

(in Mio. €)

INA Schaeffler Herzogenaurach Präzisionswälzlager für Autoindustrie,
Maschinenbau sowie Luft- und Raumfahrt

8 300

GEA Group Frankfurt Industrielle Lüftkühlungen, Prozesse und Anlagen
der Flüssigkeits- und Feststoffverarbeitung

4 346

Heidelberger
Druckmaschinen

Heidelberg Druckmaschinen (insbesondere Drucksysteme des
Bogenoffsetdrucks)

3 586

SMS Demag Düsseldorf Anlagenbau für die Stahl-, Aluminium- und Kupfer-
industrie

2 826

Stihl Holding Waiblingen Motorsägen 2 019

Pharma- und Medizintechnik
Fresenius

Siemens (Medical
Solutions)

Schering

B. Braun
Melsungen

Drägerwerk

Bad Homburg

Erlangen

Berlin

Melsungen

Lübeck

Dialysesysteme (Fresenius Medical Care )

Bildgebende Systeme und Informationstechnologie
für die Gesundheitsbranche

Orale Verhütungsmittel, Röntgenkontrastmittel

Infusions- und Injektionslösungen, minimialinvasive
Geräte für Knieimplantationen (OrthoPilit)

Geräte und Systemlösungen für die Notfallmedizin

10 777

8 227

5 667

3 321

1 801

Quelle: Bernd Venohr, Fachhochschule für Wirtschaft, Berlin

Thüringen hat mehr zu bieten als die drei
bekannten Ws: Wald, Würstchen und Wan-
dern. An der innovativen Wirtschafts- und
Technologieregion, führt, vor allem in der
Solarwirtschaft, kein Weg vorbei. „Solar-
technik ist eine Zukunftstechnologie und
kann sich in Thüringen mittelfristig zu ei-
ner echten Jobmaschine entwickeln“, sagt
Jürgen Reinholz, Wirtschaftsminister in
Thüringen. In Deutschland hat keine an-
deren Region eine solche Dichte von Un-
ternehmen dieser Branche. Der Firmen-
cluster in Ostdeutschland belegt, wie aus
einer Vielzahl kleiner Unternehmen eine
schlagkräftige Industrie entstehen kann.
Denn hinter dem deutschen Erfolg in der
Solartechnik steht kein Großkonzern, wie
es etwa in Ländern wie Frankreich der Fall
wäre, sondern er wird getrieben von Mit-
telständlern; Siemens beispielsweise ist
aus der Solartechnik ausgestiegen.
Die rund 15 Thüringer Solarunternehmen
– darunter innovative und global agieren-
de Unternehmen wie Ersol Solar Energy,
Sunways Production, PV Crystalox Solar,
ASS Automotive Solar Systems und
Schott Solar – decken die gesamte Wert-
schöpfungskette vom Wafer bis zum So-
larmodul ab. Der Mainzer Technologie-
konzern Schott investiert am Standort Je-
na 60 Millionen Euro in den Aufbau einer
Fertigung für Dünnschicht-Solarstrommo-
dule seiner Tochtergesellschaft Schott
Solar. Die Produktionskapazität wird bei
über 30 Megawatt pro Jahr liegen. Der
Start ist für Herbst 2007 geplant. Mit dem
Aufbau der Solarproduktion schafft
Schott 160 neue Arbeitsplätze. Auch in
Brandenburg ging die Sonne auf, als

Ostdeutschland ist aufgrund der Vernetzung von
Forschung und Unternehmen ein wichtiger Solarstandort.

Brandenburgs Ministerpräsident Matthias
Platzeck den größten privaten Investor
seit der Wiedervereinigung in Frankfurt
an der Oder begrüßen konnte: das Ham-
burger Solarunternehmen Conergy, das
auf dem Gelände einer ehemaligen Chip-
fabrik rund 250 Millionen Euro investiert
und über 1000 Mitarbeiter einstellen will.
Platzeck nannte Frankfurt stolz eine So-
larstadt und gab im akzentfreien Latein
zum Besten „Ex oriente lux – aus dem
Osten kommt das Licht.“

Hintergrund des Erfolgs ist ein Cluster
aus Wissenschaft und Wirtschaft: Bei der
Grundlagenforschung und Entwicklungs-
arbeit werden die Thüringer Solarunter-
nehmen von Forschungseinrichtungen
unterstützt. Dazu zählen das Thüringer
Solarzentrum, das Cis Institut für Mikro-
sensorik in Erfurt, das Institut für Festkör-
perphysik der Universität Jena, die Tech-
nische Universität Ilmenau, das Institut
für Physikalische Hochtechnologie in Jena
sowie das Thüringische Institut für Textil-
und Kunststoff-Forschung.
Allein für die Einrichtung des Solarzen-
trums hat der Freistaat eine Anschub-
finanzierung von insgesamt 2,2 Millionen
Euro zur Verfügung gestellt. Als Kom-
petenzzentrum und Technologietransfer-
stelle soll das Solarzentrum die For-
schungen in Mikrosensorik und Fotovol-
taik verbinden und die wirtschaftliche
Verwertung beschleunigen.
Unternehmen sind die Hauptnutznießer
des Clusters. Kleine und mittlere Betriebe
ziehen den größten Nutzen aus der Ko-
operation. Die Nähe von Zulieferern,
Dienstleistern oder Forschungs- und Aus-
bildungseinrichtungen minimiert die lo-
gistischen Kosten. Zu den Gewinnern
zählen aber auch Forschung und Wissen-
schaft. Durch die koordinierte Zusam-
menarbeit sämtlicher Einrichtungen, die
in jedem Cluster durch eine mitteldeut-
sche Hochschule organisiert wird, kön-
nen sich diese besser auf die regionalen
Unternehmen ausrichten und mit diesen
im Rahmen neuer Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekte zusammenarbeiten.

mario.brueck@wiwo.de

Ex oriente lux

Schott Solar Der Mainzer Technologiekonzern
investiert in Jena 60 Millionen Euro
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Unternehmen+Märkte I Weltmarktführer

hen Management Score auch tatsächlich
wirtschaftlich erfolgreicher sind.
„Gute Unternehmen sind gut in allen

Bereichen und stützen sich nicht nur auf ei-
ne Stärke“, sagt Venohr. „Sie sind nicht nur
innovativ bei der Entwicklung neuer Pro-
dukte, sondern investieren auch viel in mo-
dernste interne Prozesse sowie in den Auf-
bau weltweiter Vertriebs- und Servicenet-
ze.“ Als Grund dafür sieht er auch den ho-
hen Anteil der Ingenieure und Naturwis-
senschaftlicher im deutschen Topmanage-
ment: „Das führt zu ganzheitlichem Den-
ken bei der Optimierung und Weiterent-
wicklung, fernab von kurzfristigen Manage-
mentmoden, die ein einfaches Allheilmittel
versprechen.“
Der Weltmarktführer Rational verkör-

pert diese operative Exzellenz. Nicht nur
die Geräte sind der Konkurrenz technolo-
gisch um Jahre voraus, auch bei den inter-
nen Betriebsabläufen ticken die Landsber-
ger anders. Abteilungsleiter? Fehlanzeige.
„Wir haben keine Abteilungen mehr. Das
kommt von abteilen, und das wollen wir
nicht“, sagtVorstandschef Günter Blaschke.
In derMontagewurde entgegen allen Lehr-
buchmeinungen die Arbeitsteilung abge-
schafft: Ein Mitarbeiter schraubt das Gerät
komplett zusammen und ist auch für Auf-
tragsbearbeitung, Disposition und Produk-
tionsplanung verantwortlich. Bis zu acht
Stunden dauert dieMontage. Geliefertwird
spätestens nach sechsTagen. „DieseArt der
Fertigung würden wir in Billiglohnländern
gar nicht hinbekommen“, sagt Chefkoch
Blaschke. Darum wird auch ausschließlich
in Deutschland produziert. Mit einer Vor-
steuerrendite von 28 Prozent belegen die
Bayern Rang fünf der ertragsstärksten Un-
ternehmen an der deutschen Börse.
Wird der Wettbewerb auch bei an-

spruchsvoller herzustellenden Produkten
härter, gilt es, sichmitZusatzangeboten und
Differenzierung von der Konkurrenz abzu-
setzen. Oft geht es dem Kunden nicht nur
um ein Produkt, sondern um die Lösung ei-
nes Problems. Deutsche Unternehmen ha-
ben sich hier als sehr findig erwiesen. „Sie
passen ihre Produkte an den individuellen
Bedarf an und bieten immer umfangreiche-
re Dienstleistungspakete über Planung bis
zu Wartung und langfristigem Service an“,
sagt IW-Experte Matthes. Rational etwa
schaltet nicht nur an 365Tagen im Jahr eine
Hotline zu einem Küchenmeister sowie ein
dichtes, weltweites Netz von Service-Part-
nern. Via Internet können sich die Kunden
auch eine Software herunterladen. „Unsere
Kunden bekommen so automatisch und
kostenlos die neuesten Entwicklungen der
Garforschung auf ihrGerät“, sagt Blaschke.

Gerade bei langfristiger Wartung und
Service hat Deutschland auch einen kultu-
rellen Vorteil, der sicher auch mit den
sprichwörtlichen Tugenden Zuverlässigkeit
und Pünktlichkeit zu tun hat. „Anbieter aus
Schwellenländern“, sagt Matthes, „mögen
es aufgrund ihrer unterschiedlichen Menta-
lität in den Bereichen auch künftig schwer
haben, in den Industrieländern das notwen-
digeVertrauenskapital aufzubauen.“

Cluster.Neben den internen Stärken gibt
es noch einenwichtigen Standortfaktor, der
zumweltweiten Erfolg beiträgt. Neue Ideen
entstehen am besten in Clustern, das heißt
Zusammenballungen von Unternehmen,
Forschungseinrichtungen, Hochschulen
und wichtigen Kunden. „Räumliche Nähe
ist für Innovationsprozesse sehr wichtig“,
sagt Venohr, „Unternehmen profitieren un-
gemein von der Verankerung in einem
Cluster.“ In Deutschland gibt es davon nach
seiner Schätzung rund 200.
Wie etwa Tuttlingen: Im Umkreis des

35 000-Einwohner-Städtchens haben sich
rund 400 Medizintechnikunternehmen an-
gesiedelt. Etwa die zu B. Braun in Melsun-
gen gehörende Aesculap, Weltmarktführer
bei der Herstellung von chirurgischen In-
strumenten. Karl Storz, ein Experte für mi-
nimalinvasive Chirurgie, dessen Endosko-
pe an Kliniken in 140 Ländern der Welt
zum Einsatz kommen. Oder Binder, die
wissenschaftliche und industrielle Labore
mit Thermoschränken ausstattet, ebenfalls
Weltmarktführer. Rund 10 000 Menschen
in der Region leben direkt oder indirekt
von derMedizintechnik. Ostdeutschland ist
durch seineVernetzung von Unternehmen,
Hochschulen und Politik sogar zu einem
der wichtigsten Solarstandorte derWelt ge-
worden (siehe Kasten).
Die Hauptstadt der Weltmarktführer

gemessen an der Einwohnerzahl pro Spit-
zenreiter ist allerdings, wie Venohr heraus-
gefunden hat, das württembergische Kün-
zelsau mit dem umliegenden Hohen-
lohekreis. Künzelsau, vielen allenfalls als
Heimat des früheren Turnweltmeisters
Eberhard Gienger bekannt, versammelt in
seinem Kreis allein zehn unternehmerische
Weltmeister. Darunter sind der weltgrößte
Schraubenspezialist Würth und Ziehl-
Abegg, die Nummer eins bei Industrie-Ven-
tilatoren. Zum Club gehört aber auch Hu-
ber Packaging, aus dessen Hallen 70 Pro-
zent aller Partykegs kommen: die nicht nur
bei Junggesellenfeiern beliebten Fünf-Liter-
Einweg-Bierfässchen mit eingebautem
Hahn. ■

Ihre Meinung?
A mario.brueck@wiwo.de, stephanie.heise@wiwo.de

Heidelberger Druck Führend bei Druckmaschinen

Fresenius Medical Care Champion mit künstlichen Nieren
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